
wurde ebenfalls gegen 40000 M ark Kaution aus d e r Haft ent­
lassen.

Schützt dte Republik! Der frühere Reichskanzler Bauer 
h a t seht Amt als stellvertretendes Mitglied des S taatsgerlcäts- 
hofes zum Schutze d er Republik niedergelegt. —  W enn nun 
H err Bauer Schule maoht? • __Wie bei «nt! Sechs gesellschaftlich hoohstebende Direk­
toren d er zusarnmengehroobenen spanischen Banca deHa 
Union M inera ln BUbao (Spanien) sind verhaftet worden,

L u t e s  P i a n t D r t d M s l a W  S k a a t a l

D ie Sozialdemokratie könnte vor Neid ihren l e ^ n  röt­
lichen Schimmer verlieren. Ihre Führer sind vom Hochadel 
übertrumpft in Punkto Nimm. Die Herren von Ar und Hahn 
haben auch hi der Demokratie iher Eigenschaften aus m onar- 
c h is tte h e rZ e it tü c h ta b l^ e n  brauchen. In d e r ^ t  d e r ärgsten 
Geldklemme wandten sich private w «jnkaP*tol^,te£ 2 0,f  *2? 
wohnhaus-Baugenossenschaften an  d ie S taatliche) Landes- 
Pfandbriefbank um Kredite, die selbstverständlich ab*elehnt 
wurden. D afür wurden einem Junkerkonsortium die S taats- 
Felder gleich millionenweise in den Radien geworfen.

O er Preußen-Ausschuß ha t sioh nad i wochenlangem Leer- 
Strobdreschen in dem sozialdemokratischen Barm atgeschäft 
so  festgefahren. daB er seine Z d t dieser Tag« mi t .
Sache totschlagen mußte. Als Zeugen — nicht als Angeklagte, 
nicht verhaftet! — erscheinen die Herren von Zitzewitz, von 
Etzdorff. von Karstadt, von <*rtowltz. Diese feudaler Arier 
hatten duroh Suff und W eiber ihren E rnteertrag  soweit ver- 

daB *ie sich nach einer neuen QeklQuelle umsehen 
Ä n  Sie w u ß S n T u , Erfahrung daß durch R a t i o n  
«ind Sdiicberei ein Stück Qeld zu machen Ist. Doch dazu fehlte 
das Betriebskapital. Da e s  aber schon Frühjahr 1924 war, 
d er S taat also schon wieder eine Anzahl Steuer-Millkmen auf- 
gcstapelt hatte, w ar dies nicht das ärgste. Man fand schnell 
«in paar Häuser .20 Millionen w ert“ , machte sich auf die.
ihrer Austernkneipe am nächsten m £ ict
Anstalt und pumpte sich so im Handumdrehen 3 ?» ■Witiuonen 
Rentenmark, die diese eben aus Hauszinssteuern bekommen 
hatte. Doch um nicht abzuschwächfen, lassen w ir am  besten 
den amtlichen Bericht sprechen:

„Vorsitzender Lelnert: Sie und d ie  anderen 
haben also keinen Pfennig eigenes Qeld In d a s  G eschäft 
hin eingesteckt? Zeuge v. Karstädt: Nein, das G eld erhielten 
w ir ia von der Pfandbriefanstalt. — Vorsitzender Lem ert: 
Verlangte Oeheimrat Nehring Angaben für die V ^w endung

K r e d i t s ?  _  Z e ü e  v. K arstädt: Nein, w ir erhielten das 
Geld, ohne daB wir Angaben über den  Zweck zu machen 
brauchten. W ir haben deshalb j u c h  n^ P c 
rechnung gegeben. -  Vorsitzender Lelnert: Sie haben doch 
auch für ihre persönlichen Aufwendungen Kredit von der 
Landespfandbriefanstalt erhalten? — Zeuge v- 
dem Kredit waren für unsere persönlichen Aufwendungen 
e tw a 300000 bis 350000 M ark enthalten* Ich habe davon 
etwa 100000 Mark, von Etzdorff 'WOÖObis 5 0 000 UI£  
Carlowitz 175000 bis 180000 Mark verwendet. — Abg. Riedel. 
Haben Sie die für Ihre persönlichen Bedürfnisse verwendeten 
io n000 Mark versteuert? — Zeuge v. K arstadt. Nein.

Diese Geschäfte wurden von dem Direktor des Institutes 
persönlich gemaoht. Zum Schein brauchte man Bürgen. Die 
Fürsprache des Landbundes und des F ü r s t e n  Y s e n b u r g  
genügte nicht den amtlichen Vorschriften: die Bürgschaft zu 
übernehmen, hüteten sie sich wohlweislich. Zum Schein 
wurde zunächst das Geschäft abgelehnt. Da ab er d er Herr 
Geheimrat selbst ein großes persönliches Interesse « 1  der 
Sache hatte, telefonierte er die Stettm er städtische Sparkasse 
an. ob sie die Bürgschaft übernehmen wolle, es sollte nur zum 

„Schein sein! Den S tlttinem  schien d ie Sache faul, d a  sie 
J  die Junker 

direkteren

sd iäft gegen d le f lS c ü e  BankprovTslön zu machen. D k  Sache 
wurde derart geschoben, daß — in den Büchern der H and­
briefbank — das Geld auf das Konto d er Stettiner Sparkasse 
gebucht, aber den feudalen Junkern ausgehändigt wurde. Vor 
dem Untersuchungsausschuß w ird das wie folgt -geschildert.

„Vors. Lelnert: Wie vollzog sich denn die Abhebung der 
Kredite von der Pfandbriefanstalt? — Zeuge v. K arstädt: Ge­
wöhnlich gingen v. Etzdorf und ich oder es gingen auch v. 
Carlowitz und v. Zitzewitz zu Gehehnfat Nehrmg: e r sträubte 
dch zunächst <!). hat das Geld dann aber immer hergegeben.

D ie Stettiner hatten aber genug dem okratische M oral im 
Leibe, dafür, daß die Pfandbriefbank den Namen der stadti-

-  sehen Sparkasse in ihre Bücher schrieb, einen liundert- 
tausender Provisie^ zu  « d an g e n ?  Und d er H err Oeheimrat 
telephonierte Anenigartick. daß Ja'alles nur zum Schein ^ a r  
H err Gehelmrat Nehring ist selbstverständlich — pensioniert!

Kommentar ist nicht nötig. Denn S taat Preußen hat 'hoch 
mehr Staatskassen, es laufen noch mehr proletarische Steuer-

- gelder dn . es gibt noch mehr feudale Junker und sozialdemo­
kratische Parlamentarier.

ln 8 Tagen erscheint der „Proletarier“ Nr. 5. — Aus 
dem Inhalt beben w ir hervor: »Völker, höret die Sig­
nale!4* Ueber die revolutionäre Presse. Agrarpolltisches. 
Aus der Geschichte der preußischen Staatsbank. — Preis 
des Heftes &  Pfg.

Macht regste Propaganda für diese Nummer.

Aus dar 3u0snd6oioagung
Nach dem Jungarbeiterkongreß.

(Schluß.)
W ir hatten a)s KAJ., da w ir nicht eingehend Stellung zu 

den aufgeworfenen Fragen nehmen konnten, d n e  Resolution 
mit fdgendem  Inhalt elngerdcht.

R e s o l u t i o n !
„Der am 25. Januar 1925 in Essen tagende Jungarbeiter- 

Kongreß erkennt, daß in der gegenwärtigen Epoche der Todes­
krise des Kapitals und der sozialen Revolution Kämpfe um w irt­
schaftliche Tdlfordeningen Illusionskämpfe sind, die das P ro ­
letariat ideologisch zum Kampfe um die Erringung der gesell­
schaftlichen Macht, das einzig mögliche und geschichtlich be­
dingte Ziel des Kampfes der A rbdter in der gegenwärtigen 
Epoche, unfähig macht. Die einzige Aufgabe der revolutio­
nären proletarischen Jugend kann deshalb nur die sein, die 
kommenden Kämpfe und revolutionären Auseinandersetzungen 
mit der Bourgeoisie ideologisch und organisatorisch in der Ge­
samtarbeiterschaft vorzubereiten und alle dem entgegenstehen­
den Illusionen in den Köpfen der Arbeiter rücksichtslos zu zer­
stören.

Diese Arbeit erfordert:
1. Energische und zielklare Propaganda in'diesem Sinne in 

allen Betrieben, Versammlungen, d. h. überall dort wo Prole­
tarier Zusammenkommen.

2. Zerschlagung und Kampf gegen ade diejenigen Organi­
sationen die dem entgegenstehen, das sind in der Hauptsache 
Gewerkschaften, parlam entarische Parteien, gesetzliche Be­
tt lebsräte. Reichsbanner usw.

3. Zusammenschluß in den Betrieben als Klasse mit dem 
ausschließlichen Ziel der Eroberung der Produktion.

4. Organisierung der entschlossensten und zielklarsten re­
volutionären Arbeiter in antiparlamentarische, antigesetzliche 
Räteorganisationen. ___» .

So vurbereitet wird die Gesamtarbeiterschaft mit dem 
festen Bewußtsein von der Notwendigkeit der Erkämpfung des 
Kommunismus auf dem W ege d er proletarischen Rätedik­
tatur den kommenden Kämpfen entgegengehen und damit der 
proletarischen Revolution den W eg ebnen. Die gesamte pro­
letarische Jugend rufen wir auf. sich in diesem Sinne einzuord­
nen in die Klassenkampffront und zu kämpfen!

Für Eroberung der Produktion!
Füi die proletarische Rätediktatur! 

v Für die W dtrevolution! Für den Kommunismus!
Unserer Resolution gegenüber stand die von der KJD. ein- 

gebrachte, bekannte Brbslauer-Weißenfelser Resolution. Die 
Abstimmung ergab für die Breslauer-WeiBenfelser Resolution 
ca. 180 Stimmen.

Für die von uns als KAJ. eingebrachte Resolution 11 Stim­
men. Damit war gegen 4 Uhr der unter großzügigster Propa­
ganda und mit vielem Tamtam elnberufene Jungarbeiterkongreß 
zu Ende.

W ird die Bourgeoisie nun zittern?
Uns als KAJ. wird dieser Kongreß eine Lehre sein, und 

äW ft^dahln. bei zakühftigen ähnlichen Kongressen schon mit 
aller Kraft und Agitations- und Aufklärungsarbeit unter den 
jugendlichen Arbeitern zu wirken, die solche Kongresse be­
suchen wollen resp. dort hingehen, um nicht, mit R esptkt ge­
sagt. ein Affentheater zu besuchen, sondern revolutionäre Vor- 
aibeit zu leisten, die solche Kongresse als ein Sammelpunkt 
klassenbewußter Jungarbeiter sich vorstellen, ihnen das nötige 
Rüstzeug mit auf den W eg zu geben, damit solche Kongresse 
nicht zu einem Tummelplatz gemacht werden können von 
Warenhauskommunisten.

Die jugendlichen A rbdter und Mitglieder der Kom­
munistischen Jugend, die diesem JungarbeiterkongreB beige­
wohnt haben — mit dem ernsten Vorhaben, wirkliche prak­
tische. erfolgversprechende Arbeit zu leisten — die auch dem 
Wesen revoliHonär-kommunistisch denkender Jungproletarier 
entspricht und die in ihrem Vorhaben durch das famose Büro und 
den Vorstandstisch daran gehindert wurden, fordern w ir auf 
sich mit uns als Kommunistische Abeiter-Jugend zu vereinen, 
resp. in Verbindung zu treten zwecks gegenseitiger Unter­
haltung und Klärung der Fragen, die Euch von uns trennen.

Ueber das, was die Breslauer-WeiBenfelser Resolution für 
dic arbeitende Jugend von W ert — oder'nicht W ert ist. w er­
den wir in der nächsten ..Roten Jugend'* eingehen.

u n  . d

Per weifte Pltrl Io Bnlgark»
Die Baseler sozialdemokratische Arbeiterzeitung stellt fol­

gende Statistik über den blutigen Terror in Bulgarien unter 
dem Schreckenregiment Zankow auf:

„ln Bulgarien peitscht die Polizei nicht — sie mordet nur! 
Während anderthalb Jahren sind ermordet worden: Fünf Mi­
nister (unter ihnen ein Ministerpräsident), fünfundzwanzig Ab­
geordnete, fünfzehn Journalisten, vierzig Rechtsanwälte, zehn 
Studenten und Studentinnen. * zwei Ingenieure, zwei Aerzte. 
dreißig Schüler, hundert vierzig Lehrer, fünf Geistliche (unter 
ihnen der Abt eines Klosters), achtzehntausend Arbeiter und 
Bauern.“ . _

Mehr als dreißigtausend sind von der w dßen Rachejustiz 
hinter Kerkermauern geschickt worden. Dieses würde erst 
die Statistik vollwertig machen, aber das muß man ja ver­
schweigen. Auch verschweigt die Baseler sozialdemokratische 
Zeitung. daB gerade die bulgarische Sozialdemokratie die Koa- 
litionspartei des Henkerregimes war. Das Bild ist überall 
dasselbe. Erst verbündet sioh die Sozialdemokratie mit der 
weißen Konterrevolution und zieht sie, w ie in Deutschland, 
erst wieder groB. um dann nachher. Wenn d ie Bestie Blut 
säuft und nicht lange untersucht, ob es auch alles kommu­
nistisches Blut ist. Zeter und Mordio zu schreien, daß die 
Reaktion wieder triumphiere. Solange das P roletariat nicht 
als Klasse sich endgültig von diesem ekelhaften Kleinbürger­
tum. der Sozialdemokratie lossagt, und sein Geschick in 'd ie  
eigenen Hände nimmt, wird es ste ts das Opfer dieser doppel­
züngigen Kanaillen sdn.

K l a r  u n d  u n e r s c h r o c k e n  
f f l r  d e n  G e d a n k e n  d e s  

K o m m u n i s m u s  
w i r k t  d i e

K A Z
D i e

K o m m u n i s t i s c h e  
A r b e i t e r z e i t u n g  e r s c h e i n t  

M o n t a g s  u n d  D o n n e r s t a g s

i  f  t t  n  g  a  vt
GROSS-BERLIN.

Am Sonnabend, den 7. M ärz, im det am Ostbahnhof 17, 
abends 7X Uhr. d n e  allgemeine Mitgliederversammlung 
s ta tt. T a g e s o r d n u n g :  1. EApheitsfrontvecsuch Moskau- 
Amsterdam. 2. Diskussion. 3 Organisatorisches, a) Grup­
penberichte; b ) Zeitung; c) Kasse. 4. Verschiedenes. Das 
Erscheinen aller Genossen ist P flich t

Am Sonntag, den 8. März. Propagaadafafcrt nach Ebers­
walde. Treffpunkt 720 Uhr Bahnhof Gesundbrunnen. Agita­
tionsmaterial Ist mitzubringen.

Oer B. A. A. der K. A. J.
7. Bezirk (Charioltenburg). Mittwoch, den 11. März, 

abends 7,45 Uhr. Mitglieder - Versammlung in der Schule. 
Guerickestraße 3 2 . Alle Genossen müssen erscheine«. — 

Mitgliedskarte ist vorzulegen.
19. and 2«. Unterbezirk. Freitag, den 13. 3. wichtige ge­

meinsame Mitglieder-Versammlung in Keiaickendorf-Sckön- 
bolz, Seebeckstr., Ecke Sommer-Straße. Erscheinen aller Ge­
nossen unbedingte Pflicht!

Die KAZ* V. Jahrgang, ist fetzt gebunden zu erhalten. 
Der P reis ffir den in Halbleinen gebundenen Jahrgang 
beträgt I t  Mark. * *

Ortsgruppen und Parteigenossen erhalten Vorzugs­
preise. Zu beziehen durch die Bachhandlung für Ar­
beiter-Literatur u. Antiquariat. Berlin O 17. W arschauer 
Straße 49. Postscheckkonto: Berlin 49029.

-Ö & -

W ürde Lächerlichkeit töten, in dieser morschen dem okra­
tischen Republik wüchse kein Hälmchen Gras. So sehr man 
sich auf alles, aber auch auf alles gefaßt macht, es gibt immer 
noch Ueberraschungen: so bizarr grotesk, wie sie nur in einer 
vermoderten Amtsstube im Gähnen über vergilbten Folianten 
aus der langweilig-gründlichen Pedanterie wachsen können.

Erhält ein seit langer Zeit Arbeitsloser, der keine Erwerbs- 
losenunterstützung erhält, der 20, 30 mal vernommen, gefragt, 
ausgehorcht wurde — mündlich und schriftlich — folgendes 
Schriftstück:

Strafverfügung.
„Durch Schreiben vom 11. 12. 1924. zugestellt am 19. 12. 

1924. ist Ihnen d n e  Geldstrafe angedroht für den Fall, daß Sie 
zur Erörterung Ihrer Voraaszahlungspfllcht auf die Einkommen­
steuer an Amtsstelle nicht erscheinen. ‘ Gründe für die Ver­
säumnis haben Sie nicht angegeben.

Da Sie diese Aufforderung unbeachtet gelassen haben, wird 
nunmehr die angedrohte Geldstrafe auf Grund des § 202 Abs. 1 
der Reichsabgabenordnung vom 13. Dezember 1919 in Höhe 
von

Zwanzig Mark
an deren Stelle für den Fall des Unvermögens 

3 Tage Halt
treten, festgesetzt.

Die Geldstrafe Ist binnen 2 Wochen, vom Tage der Zu­
stellung dieser Strafverfügung ab gerechnet, bdm  Finanzamt 
Andreas« PfudstraBc^ Nr. 5. zu Strafliste Nr. 665 § 202 einzu­
zahlen. . 7 7 * -  A  ~

Gleichzeitig werden Sie erneut ersucht, der, Aufforderung 
des Finanzamts binnen 10 Tagen nachzukommen, widrigen­
falls d n e  weitereGeldstrafe von 50 Mark, an deren Stelle Im 
Unvermögensfalle d n e  Haftstrafe von 10 Tagen tritt, gegen Sie 
f^stgelegt wird.“

Also: W er kein Qeld hat Steuer zu zahlen, zahlt 3 Mark 
Strafe. W er keine 3 Mark hat, zahlt 10 Mark. W er nun die 
10 Mark nicht berappt? — Diese Progressive der Andreasleute 
führt in kurzer Z d t zu lebenslänglicher Haft. Die Arbdtslbsen- 
frage w äre gelöst!

Bestellungen für die JConramnistisohe Arbeiter-Leitung“ . 
»Kampfruf* und jP ro ieU rier“ und Anmeldungen für Partei 
und Union, sowie alle Auskunft Jederzeit bei:
Albert Warsduw. BökMtz-Ekreaberg. Leipziger Str. fffl.

“ N e u  e r s c h i e n e n !
--„R o te  Jugend“.

Kampforgan d er Komm. Arbetter-Jagead.
Nr. 2. Jahrgang 5. 1 P reis 10 Pfg.

I n h a l t :
Die Hölle auf Erden. — Jungarbdter. sprengt die Ketten 

der Lohnsklaverei. Das Arbeitspferd. — Das Mädchen in 
d er proletarischen Jugendbewegung. — W arum sind wir 
Kommunisten? — Etwas vom »Weltfrieden . — Aus den B e­
trieben. .  '  jfi „  .  .

Jungarbeiter! Lest und verbreitet die «Rote Jugend . — 
Genossen der KAP. und AAU.! V e ib rd te t die ..Rote Jugend 
in den Betrieben unter den Jungproleten!

Zu beziehen durch alle Gruppen d er KAJ. und durch die 
Buchhandlung für Arbeiter-Literatur. Berlin 0 17. W ar-
schauer S traße 49. i m m u m i m n u m i n m n m

A a s a c h a e i d e a
und an die Buchhandlung einsendem

Bestellzettel
an die

■ w u u M l u t  M r A iM M cr-U tc ra tn r mm* 
A i O q n i t o t

B e r l i n  Ó 17.  W a  r a  c h *  o e r  S t  r  a ß e  4 9

t  ück bestellen zu Vorzugspreisen: S tatt Nur

B e e r .  H  :  Allgemeine Geschichte dee Mark Mark
Sozialismus- " —  Gnzl. 1.— 8,—

B « e h « r i n ,  K .:  A- B. C. des
Kommunismus 3 ,— 9 —

C7nM «w, H . :  Die Marxsche Geschichte-,
1,— 8 ,--Gesellschaft»- u. Staatstheorie. 3 Bd.

F r i e d r i c h ,  E . :  Oskar lvanehl. der
—.80 —.50proletarische Dichter

F r e i d r i e h ,  E . :  Krieg dem Kriege, ca.
200 Original-Photographien vom „Feld

5,— 2,50der Ehre44 u. vom Heldentod“. Hlbl.
L a x e m  b o r g .  R . :  Akkumulation de«

10.— 8 -Kapitals. Bd. 1 u. 9 s  Hlbl-
L l e h k a e e  h t ,  K .  :  tudien über die

Bewegungsgesetze d. gesellschaftlichen
1 0 ,- 8 -■ Entwicklung Gnzl.

W e l l« .  H .  C . ;  Grundlinien der W elt­
geschichte; vom U rtier zum K u ltu r  
menschen , “ Gnzl. 2 0 - 18.—

Zusammen:

Namen: __  — ------------  --------  O rt:.

W ohnung: —........... .......................—.... - ........ ..... r----------- :

Versand . nach auswärts nu r gegen Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages. Porto zu Lasten 
des Emfängers.

9 es(o(('ZsHe(
Ich bestelle hiermit die

„ f t o m m u n i f t i f d ) e  2 f r b e i t e r » 3 e t t u n g "
Organ der Koranuuristlschefl A rbd ter - P a r td  Deutschlands

•* ’*"* per Post — frei Haus

Name . 3 ' . ' .

Ö rt . . '  . .  ; .................................................N • » I
StraBe . . ; • • . Nr. .  . .

Der Bestellzettel Ist als Drucksache oder persönlich aa 
d n e  der obigen Adressen oder direkt an dfe Bncfchaadfaac 
fflr Arbdter-Literatur. Berlin O 17. Warschauer StraBe 49. 
zu sendea.
Verantwortl. Red. u. Herausgeber: Otto Schem en. BerHn.

Druck: WIHy Iszdonat. Berlin O 17. Lange StraBe 7t.

Organ der Kommunistischen Arbdter-Partei Deutschlands, Wirtschaftsbezirk Berlin-Brandenburg
März 1925

Fragen?
Korrampierfe Gewerhsdialfier

Offcntlldicn
Die J i .  Z. der Arbeit“ im Untertitel (Der neue 

Kurs), ein Organ der Freiwirtschaft-Bewegung, hat in 
ihrer Nummer 8, als 4. Februar-Nummer, folgende öffent­
liche Prägen gestellt, die für das gewerkschaftlich o r­
ganisierte Proletariat sowie fflr die wieder neu erstan­
denen Zutreiber fflr die freigelben Berufsorganisationen, 
die Einheitsfronttaktiker der III. Internationale, von sehr 
großer Bedeutung sind. Bezeichnend ist, daB das 
Ruhrpanama, das doch erst so stark vom „V orwärts“ 
behandelt wurde, nun mit einmal garnicht m ehr zu exi­
stieren scheint. Den Schlüssel für das plötzliche große 
Schweigen liefert wahrlich nicht Eberts Tod, sondern 
fohlender Artikel oben genannter Zeitung, den wir im 
Zusammenhang hier wiedergeben:

"O ewerkschaftsÜhrer und RuhrskandÉl 
Indiskrete Fragen aa  die Regierung.

Der Skandal der RubrcatschMgm^en zkht 
tere Kreise. So Badet unter aaderem z wische« 
aer Tageblatt** and der Rektoeglenmg eta
tanscb** darüber statt, wieviel die Rahrladustrie__________
letzt erhaltenen 715 MllBoaea Ookfanark noch aa Kredlthflfe 
und Lohosfcfcenmg erhalten hat and welche Verwand«« 
dteae Mittel gefunden haben. Bekaaatllch haben dfese Mittel 

trotz aasdrflckfichea Verbotes — zar Devisenbeschaffung

Sie hat Kreise betroffen, dfe dureb « e  Atfdeeknag dar Kar 
raptfen — dfe wir vornehmen* werden —* ganz 
eopnadttch berührt werden. Wfr anlnea de

Z n  w e n d i n g e n  a a  d i e  Q e  w e r k s e k a f t e

vereinigt. In lebhafter Erinnerung ist noch das berüch­
tigte Schwelgen der „Roten Fahne“  anläßlich der Kom­
munistenhetze durch die Regierung. In Erinnerung sind 
noch die Aeußerungen eines Rosenberg gegenüber völ­
kischen Studenten, in denen man sich bereit erklärte, 
mit den Mördern von Liebknecht und Rosa Luxemburg 
eventuell gemeinsame Sache zu machen zur Rettung 
der Nation. Also von den Gewerkschaftseroberern ist 
nichts zu erwarten, denn neuer Unsinn und neuer Be­
trug.

Daß die kleinbürgerlichen Erzgauner, die Gewerk- 
schaftsfcesitzer unmöglich ihr eigenes Grab freiwillig 
graben werden, versteht sich am  Rande.

W as von den Gewerkschaftsführern güt, gilt selbst­
verständlich für die Ebert-Partei. Uebrigens haben die 
Ebert- und Lenin-Parteien wichtigere Sachen (Präsiden­
tenwahl) vor, als sich um den „alten Quark“ von 1923 
— übrigens w ar das Krieg und da gelten eben andere 
Bestimmungen — noch länger zu kümmern.

Die oben gestellten Fragen werden erst dann be­
antwortet werden, wenn das Proletariat als Klasse sich 
zum Herren der Lage macht und die korrumpierende 
Profitwirtschaft durch die Bedarfswirtschaft, durch den 
Kommunismus, e rse tz t Erst die revolutionären Räte 
w g d e i^ is ^ f rg a iM ^ je r  Klassendiktatur all die Doku-

heute noch vorKdieèer Ordnung aufbewahrt und be­
schützt werden, d le jab e r heute schon, bei ihrem Be­
kanntwerden, ganz sicher manchem vertrauensseligen 
Gewerkschaftseroberungs - Proletarier und vielleicht 
auch noch manchem „alten“ SPD.-Arbeiter die Augen 
öffnen würden. j \

Gewerkschaft, de{n Name ist V errat.
Ihre Grundlage b t  die Profitordnung und um ihrer 

selbst willen müssen sie mit allen Mitteln, sei es mit 
den Mitteln Noskes und Eberts oder mit den Mitteln der 
Korruption, die ans « te e n  Fragen klar hervorleuchten, 
diese „Ordnung“ stützen.

Von den freigdben Gewerkschaften keinen V errat 
erwarten, hieße voratlgar verlangen, kein Blut zn 
lecken. So wie das letztere der natürlichen Veran­
lagung entspricht entspringt das erste re  dem inneren 
W esen der

Für jeden 
darum nur die eine

wußten Proletarier kann es 
geben:

Arbeiter-Union sütf.

Doch das tet zwecklos. Dfe rhrtehrh and fa thw  Arbeiter 
deakee heate anders Aber den paaahren Widerstand, aachdcm 
tenen dte Anse« durch das Verhaltes der IndastrfeBea geöff- 
pet dnd .

Hente verfange« sfe Klarheit dartteer. ob tem Gewerk- 
*chaftsüterer sie «nch hier znm Zwecke penBnücher Berd-

revotutk>närei|i BetrW 
■geinßt dto AMJtemeine

des Vereins Deutscher Zeitungs- 
Mitteilung aus d er Sitzung des

Wh fordern tüoredt auch dte 
de« VN ms gestellten Frasen zn teteem und eo^fehten 
Lesent soweit sfe Qewerfcsd 
Ortnon—in zn variange«. daB In be «onderj

Diese Fragen werden weder von der Regierung 
(überhaupt welch harmloses Verlangen) noch von der 
Sozialdemokratie, noch voo den Oewerkschafts- 
besitzem, noch von den Qewerkschaftseroberem (den 
„Kommunisten“) beantw ortet w erden; denn die damals 
neu erstandene chauvinistische Wefle hat alle parlamen­
tarischen und gewerkschaftlichen Qauner zu einer Front

Das Nachrieh _ 
verleger verbreitet 
Reichsrates:

„Wie in der Vollsi$ung des Reiohsrats am Donnerstag 
Abend mitge4dlt wurde » i r d  der Reichstag Ende nächster 
Woche sich vertagen, n b  erst naoh der Wahl des neuen 
Reichspräsidenten wieder zusammenzutreten. Deswegen kön­
nen weder der E tat für 1924 noch der Etat fflr 1925 bis zum 
1. Aprü verabschiedet Werden. Es ist deswegen em Notge­
setz erforderlich, das vom Reichsrat bereits am Montag 
nächster Woche verabschiedet werden soll.“

Dieses Notgesetz, das in obiger Meldung angedeutet »st. 
bedeutet nichts weiter, a ls  ein neues Ermächtigungsgesetz. 

rmirfThliM «Be« Ein Unterschied besteht «wischen damals und heute, und die- 
stad. kl teren ses a,,ein <*«4 «Vorwärts“  nSmlfch: 1923 wurde

______ am» Ermächtigungsgesetz das Ja-W ort der Diätenempfänger
aus dem wHause des Volkes“ dngeholt. w ihrend es diesmal 
der Reichsrat «lldn und recht trocken machen w ill

Arme Demokratie, sogar die äuBere Hflüe nimmt man 
dir- Ob die wahllüsternen Proletarier immer noch an die 
Gewalt Ihrer ..Erwählten“  glauben?

Die inzwischen veröffentlichten Dementis ändern an der 
Tatsache nichts, daß die Bourgeoisie bewußt den kommen­
den Rebellionen des Proletariats nur mit Zuchthausgesetzen 
und diktatorischen Maßnahmen begegnen wiH. und kn In­
teresse des Vaterlandes w ird die heut noch Opposition mar- 
t t e r o d e  Sozialdemokratie wieder Ihr, wie ü S e T f e - W o r t  
geoen.

Ebert nnd setne Garde
Cs gibt verschiedene Themen, bei denen weiß man 

n ich t wie man beginnen soll. D n  »Führer*4 des Prole­
tariats stirbt, und die schwerindustriefle „DAZ." erscheint 
im Trauergewand. Die SPD. und ihr »Vorwärts** suchen 
durch alle möglichen und unmöglichen Mittel den Ebert 
als den ..größten Deutschen“ hinzustellen und die rechts­
stehende Presse übertrifft ihn noch tn ihren Lobeshym­
nen. Die hohe Generalität tra u e rt die Pfaffen trauern, 
die Kapitalisten groß und klein trauern, das Proletariat 
trauert, alle trauern, daß die W d t einen »unersetzlichen 
•Verlust** erlitten habe. Die Aufmachung ist auch danach. 
Der Präsident Ist tot, es lebe die Republik! wirft sich der 
Vorwärts in die B ru st und alles schreit im Chore nach: 
Die Pfaffen, die Kapitalisten, d er Niedner in seinem S taats­
gerichtshof, die Reichswehr, die Arbeiter. Ist das eine 
Republik, ist das ein Präsident! —- W o soll man da 
also beginnen? Der Fall ist ja — scheinbar — hoffnungs­
los!

Aber wir müssen auch diesem großen Haufen Dreck 
zu Leibe gehen, und wenn mancher Arbeiter auch nur 
dén Dreck sieht, in dem er s teck t ist schon viel ge­
wonnen. i

Der einstige Sattlergeselle ist Präsident der von 
Monarchisten »geretteten44 Republik geworden. Denn 
daran besteht kein Zweifel: Die weißgardistischen Ban­
den haben die Republik noch einmal vojr der Revolution 
gerettet. Die Rolle der SPD. und damit Eberts bestand 
nicht «  der physischen Seite, sondern in der psycholo­
gischen. Und damit sind wir bei dem P u n k t der so 
stark  h t den -Vorders t utid geschoben w ird : %,vom A l*  
beiter zum Reichspräsidenten“.

W er konnte in den stürmischen Revolutionsepbchen 
eigentlich als wirklicher Befehlshaber der weißen Ban­
den in Frage kommen? Das konnte nur eine Partei sein, 
die die Hilflosigkeit die Schwächen, die Illusionen, die 
Unentschlossenheit, dic kleinbürgerliche erbliche B e­
lastung der aufbegehrenden bis aufs Blut geschundenen 
Arbeitermassen genau kannte, und mit brutalem Zynis­
mus dreinschlug, von Sozialisierung redete und die wei­
ßen Horden organisierte, von Einigkeit faselte und die 
revolutionären V ertreter des klassenbewußten Proleta­
riats morden ließ, die — kurz zusammengefaßt — die 
Psychologie der Massen genau erfo rsch t genau studiert 
und die gewonnenen Erfahrungen bis in alle Konsequen­
zen im Sinne der Konterrevolution zu nützen versUnd. 
Das war und ist noch — Ehre dem Ehre gebühret —! 
die SPD. -und ihre Gewerkschaften. Und Wem am 
Grabe einer der QröBtea dieser Sorte die Bourgeoisie 
die Verdienste dieses »Ciroßen*4 anerkennt und ihm alle 
nur erdenklichen »Ehren“ erw eis t so soll man diesen 
Ruhm als berechtigt anerkennen. Das revolutionäre P ro­
letariat denkt auch nicht daran, dieser Garde ihren Ruhm 
zu schmälern. Im Gegenteil: E s ist nicht zu bestreiten, 
daß zur Bekräftigung dieses Ruhmes der letzthin s ta tt­
gefundenen Prozeß ln Magdeburg noch einiges beige­
tragen hat. Daß die durch die Barm at - Affäre 
beleuchtete moralische, intellektuelle und politische 
Korruption die »geschichtliche Größe“ Fritz Eberts 
und seiner Partei aufs neue bewiesen haben. Dér »Vor­
w ärts“ stellte siegesbewußt fe s t daß auch die »Gegner“ 
die „staatsmännischen Fähigkeiten“ ihres Ebert anzu­
erkennen gezwungen sind. W ir müßten lügen, wenn wir 
dies unsererseits verleugnen wollten. W ir betonen aus­
drücklich: diese Republik, diese Sozialdemokratie, und 
dieser Präsident gehörten zusammen wie Maden und 
stinkender Käse. Hoffentlich findet sich zu dieser Repu­
blik jein neuer würdiger Präsident! Doch bei der kultu­
rellen und moralischen Stufe auf der sie ru h t bei dem 
geistigen Niveau, das sie füllt, braucht man darum  nicht- 
bangen. Zudem geboten ja die SPD. und die Gewerk­
schaften im Geiste Ebert4s  weiter zu kämpfen. Mehr 
kann man nicht verlangen! ~

W ir sind uns dessen bew ußt daß w ir mit dieser 
Biographie nicht befriedigen. Sie ist zu eng, zu Idein- 
lieh, zu gehässig. Aber beim besten Wfflen: wir können 
die Dinge nicht anders sehen, wie sie eben sind. Der 
Kleinbürger Fritz Ebert hat selbst nie den Ehrgeiz be­
sessen. eine Zeile zu schreiben, die einen Gedanken ent­
h ä lt  Die Sozialdemokratie wurde 1914 vor die geschicht­
liche Alternative geste llt entw eder zum Hebel eipfer re­
volutionären Umwälzung zn werden, oder aber z a  ver-



suchen, das Proletariat dem Moloch Kepitagsnuis zu 
opfern um den Judaslohn einzustecken. D er Kapltalh- 
mus w ar gezwungen, hohe Zuhälterlöhne zu zahlen. Die 
Proleten marschierten in die Qranatlöcfcer, und 
Herren Bonzen steckten das Qeld ein. So «n

als Lohn 
Hären Gefahr, 

selbst 
die Nieder­ist am Ende seines Lateins 

haltung ijnd Niederschlagung des Proletariats vermag 
ihm noch eine Atempause zu gewähren. Pflr proletarische 
Streber waren ungeahnte Aussichten vorhanden. Sie 
glaubten das Zeug dazu zu haben, sich genau so räu- 
spem zu können, sich photographieren zu lassen, geist­
loses Zeug zu schwätzen wie einst ER. W enn Lenin 
ein Opfer der widerspruchsvollen Tragödie der russi­
schen Revolution wurde, und zuletzt subjektiv konter­
revolutionär vorging, so ändert dies nichts an seinem 
einstigen revolutionären Angriffsgeist. Von Ebert muß 
gesagt werden, daB er eine geistige Null, ein bornierter 
Streber, ein Produkt einer idiell entwurzelten kleinbür­
gerlichen Partei in einer Epoche war, wo die Oeschichte 
nach revolutionär-schöpferischen fdeen schreit

A e fc to g !  ... - A  4  - ;

Am Donnerstag, den 12. M irz, erscheint der »Prole­
tarier“  Nr. S___Ans d e «  Inhalt heben wir hervor: „V fe  Sarr in dte T * e
ker bäret die S t a r t e r  Ueber die revotattoob, Presse. *

*” 21 A m rpoötischss. Aus d er Getchlcfah» de 
fn , Staatsbank.**— Preis des Heltea 30 PI*.

n  Plecht regste Propaganda Mr diese N n m e r !

Streber

diesen Schrei nie gehört, nie geahnt, sah nur Menschen, 
die ihn In seiner Karriere störten und ließ die Bösewichte 
totschießen oder einsperren ., Ein konterrevolutionärer 
Cäsar, dem diese brutale Grausamkeit als absolut not­
wendig erscheint. Ein größenwahnsinniger Spießer, den 
eine bankrotte Gesellschaftsklasse als Gott preist, weil 
er tat, was sie selbst garnicht fflr möglich hielt, weil er 
und seine Partei die Theorie zur eigenen Praxis lieferten 
nnd damit der Bourgeoisie eine intellektuelle Basis ga­
ben fflr ihren Vernichtungsfeldzug gegen das Proletariat. 
— Es gibt einen Grad von Verwahrlosung, wo das Mit­
leid die Verachtung verdrängt und dieses Gefühl hat das 
klassenbewußte Proletariat bei diesem Ebert-Rummel.

Und für das revolutionäre Proletariat ist auch eine 
andere Seite dieses Rummels nicht ohne Reiz. Die ehe­
maligen Usepeter, die Crispien, Dittmann. Hilferding und 
Konsorten entdecken mit einem Male ihr »Vorbild“. Ebert 
war der rücksichtsloseste Kriegshetzer und darob fflr die 
»Linken“ das größte Argument für die Verfaulung der 
SPD. Anläßlich der nun erfolgten W ürdigung seiner 
Taten wird sein Patriotismus noch einmal als das köst­
lichste Ziel gefeiert und so nebenbei aber recht deutlich 
von jedem »Landesverrat“ abgerückt als einem Ver­
brechens. Wie weit müssen solche Heloten gesunken 
sein, die ohne mit der Wimper zu zucken, ihr Geld ein­
stecken und dafür selbst das predigen und schreiben, was 
sie einst als Verbrechen brandmarkten? Aber ihnen ist 
es damit genau so ernst, als mit ihrem einstigen „revo­
lutionärem Sozialismus“. Es ließ sich zuletzt kein Ge­
schäft mehr mit machen und man hat das Geschäft auf­
gegeben um als Kompagnon bei der Konkurrenz einzu­
treten. Und Geschäft ist nun einmal Geschäft Das ist — 
immer Ehre dem Ehre gebührt! — im Geiste Eberts' ge­
handelt!

Kräftige Töne findet unter den'Parlam entsparteien 
lediglich die KPD. — Ungefähr genau’ so kräftig, wie die 
einzigste „Bannerträgerin“. Sie ist stolz darauf, deren 
Erbe übernommen zu haben und bemüht sich, in nichts 
ihr nachzustehen. — Und steh tjh r auch nichts nach! Um 
die Arbeiter irrezuführen tobt sie über den »Verrat“ 
Eberts und nennt ihn den Kapita&retter — damit die 
Arbeiter nicht merken, wie sie durch die Gewerkschafts­
politik der KPD. an diese Kapitalsretter von hinterber- 
um verkauft werden. Sie tobt gegen die SPD» die die 
Leiche ihres „Großen“ bemüht, um politisches Kapital 
daraus zu schlagen in Ausdrücken, wie einst die ..Banner­
trägerin“, und muß sich vom »Vorwärts“ sagen lassen.

daB die von der russischen Regierung gesandten Bei­
leidstelegramme ihr ganzes Affentheater zur Genüge 
kennzeichnen. Diese Zwiespältigkeit und Hinterhältigkeit 
Ist ganz im Geiste Eberts und ist wert, immer erneut 
angeprangert zu werden. Je  früher die Arbeiter der 
KPD. merken, daß sie durch die Gewerkschaftspolitik 
der KPD. auf Tod und Leben mit dem System Ebert 
verbunden sind, desto besser für sie und das gesamte 
Proletariat. *

W ir, die wir abseits von diesen Wegen, abseits vom 
Ebertismus, abseits vom Leninismus, abseits vom Par­
lamentarismus stehen, wissen eins: Diese „Großen“  und 
kleinen Retter der Gesellschaft diese rotschillernden und 

E r hat offenkonterrevolutionären Bourgeois zweiter Güte haben

Studenten in Wichs. W g s A l L“ t£ fr ’rmef und Gewerkschaftsbcam te^ S d jtaJ
ttene Polizei. Am O rabe spracheni Hermann MtU- 

ter-Franken und ein S tadtpfarrer aus Heidelberg: Ate

Polizei. Student 
eine. Reichsbar 
wieder beritt cm

löste sioh die Versammlung ? » * . ,

mann Müiler. S to p f e r  und d « r t e m d i g e n  R < * M * te n rf-  
nister Emminger. Am offenen Qrab hielt der Staatspräsident 
Dr. H eltech  eine Gedächtnisrede, die e r mit den Verse* 
etaleftete: ,

»Wer auf den Wogen schliefe.
Ein sanft gewiegtes Kind.
Kennt nicht des Leben» Tiefe.
Von sfl&en Träumen blind.“

Das Oedicht endet mit den Versen:
„Glaubt e r  an Gott und Sterne.
Er soll mein Schiffmann sein!“

Halten wir noch zwei Stellen aus dem -V orw ärts“  le s t  
die unbedingt der Nachwelt erhalten bleiben müssen. In der 
Donnerstag-Abendausgabe yom 5. März lesen w ir:

So hat steh wohl Fritz Ebert das Ende immer gedecht: 
Heidelberg unten zu Füßen, wenn er oben w  dem iBerg ruht, 
nachdem er dte W elt hinter sich gelassen. Und heute zieht er 
in dieses Tuskulum der Ruhe und d er reinen Schönheit eia 

Heidelberg, seine Stadt.
Baden, sein Land. . . .  —
w ir. seht Volk, werten  aai 9m  .  .

Der „Vorwärts“ vom Freitag, d ea  6- M ärz, gibt noch fol­
genden Schhißbericht: ___

..Nach den Reden folgte ein Lied, Jenes Lied, das unmej

keine Idee und können keine haben. Sie sind der Aus­
druck* die Verteidiger der Vergangenheit, der schwär­
zesten  Reaktion. Sie werden nichts mehr retten. Sie _____ ___ ______
können den Sieg der Arbeiterklasse hemmen, können im ^  j J J S J  T o w W t V r* d te  aus dera’v'oik hervorgegangeneD
Altweibersommer des Kapitalismus sich noch manchen ~ -  - ......................................
fetten Brocken ergaunern, aber sie können dessen Krisen^ 
orkane nicht meistern, und damit den offenen Ansturm 
d ér zur Verzweiflung getriebenen Arbeitermassen. Und 
einmal wird und muß auch ihre Kunst ein Ende haben — 
wie alles einmaLsein Ende hat. W ir können daher am Grabe 
des ersten Präsidenten der demokratischen Republik 
nicht sagen, daß sich unsere Stellung in Haß oder Ver­
achtung erschöpft für die Partei, deren Hauptschuld die 
Zerfahrenheit, das Elend, die moralische Zersetzung des 
Proletariats ist. W ir haben aus diesem Entwicklungs­
prozeß längst die Lehren gezogen und arbeiten an der 
Basis einer wirklich revolutionären Klassenpolitik des 
Proletariats in antiparlamentarisch-revolutionärem Sinne.
Von dieser Basis aus ist es nicht schwer, heute snhon ?u 
sagen, wie Geschichtsschreiber einer Generation, die den 
Pestherd Kapitalismus überwand, einst formulieren wer­
den: Als die bürgerliche Kultur durch ihre eigene Fäul­
nis sich selbst aufzehrte, versuchte die ehemalige Partei 
der Arbeiterklasse die Fäulnis dadurch zu bekämpfen, 
daß sie diese Unkultur durch die Partei patentierte um 
den Preis der möglichst lebenslänglichen Anstellung derj 
W underdoktoren dieser Partei. Ein Teil dieser Partei 
bekämpft in Worten gar laut dieses selbstmörderische 
Beginnen. 'Doch hatte letzterer keine Zeit, den Worten die 
Tat folgen zu lassen, denn sie w ar in dem sterbendem Ka- 
daw er ebenfalls eingenistet wie Ungeziefer, und wollte 
diesen Kadawer revolutionieren. Es dauerte sehr lange, 
ehe damals die Arbeiter begriffen! * daß sie nur Mensch 
sein brauchen, um mit dem ganzen Qeschmeiß fertig zu 
werden. Und das kam daher, weil die Arbeiter damals 
viel glaubten, und wenig dachten.

CPofifisefie Stundschau 
Iberts nimmellahrl

Nicht nur A<
5. März. Heute früh 9JO Uhr. traf der Lei­

chenzug Eberts in Heidelberg ein. Oendarmen hoben den 
Sarg aus dem Zuge. Die Musik spielte »Befiehl du deine 
W ege“. Viele Neugierige harrten vor den Gebäuden. Mit 
Fensterplätzen w ar ein schwunghafter Handel getrieben wor­
den. Um 10 Uhr setzte sich der Z u g  In Bewegung. Berittene

Fflhrer ist: „Ein Sohn des Volkes“. Ungemein ergreifend 
klangen diese W orte. Ste waren der letzte Schlußstein die­
ses Lebens. Nach dnem  Gebet des Gelstflchea w urde der 
Sarg  in dte mit Tannenspitzen geschmückte Gruft Ununter­
gelassen.

Es senkten sich die unzähligen Fahnen des Reichsbanners 
und der Studenten. In diesem Augenblick durebbraoh dte 
Sonne die Wolken und leuchtete verschönend über diesem 
schmerzlichen Tag. Die Töne des Liedes, das der Präsident 
dem schwarzrotgoldenen Deutschland wiedergegeben hat: 
»Deutschland, Deutschland fiber alles“ erklangen und dte 

Feier w ar beendet Reichskanzler Luther geleitete Frau
Ebert zum Wagen. ...

Jetzt drängte das Volk, dem die Tore geöffnet w aren, an 
das Grab. Besonders zahlreich w ar die Teilnahme der Ar­
beiter und Angestellten aus dem benachbarten Mannheim.“ 

Man bedenke, ein ehemaliger revolutionärer Marxist, der 
weiß, daß nicht Oötter die Menschen, sondern die Menschen 
sich Ihre Götter ste ts selbst geschaffen haben, wird von einem 
Seelenverkäufer dem Himmel empfohlen. Man bedenke, das 
ehemalige revolutionäre marxistische Blatt, d er „Vorwärts“ , 
bringt dies in einer Aufmachung, wie es ein christliches Sonn­
tagsblättchen nicht hätte besser tun kinnen.

Und man bedenke, und das ist das tief beschämende a» 
dieser Sache, große Telle Proletarier haben sich nichts dabei 
gedacht, mit der vereinigten Konterrevolution, mit Ihren 
eigenen Henkern und Unterdrückern gemeinsam hinter einem 
Renegaten, hinter einem Emporkömmling zu marsohleren. ao 
demonstrieren und sich den „Segen“ eines Piaffen mit anza- 
hören. - ’ !

Darum sei euch .G ott“ gnädig.

rote". Präsident
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Der
Ebert Ist fbt — « ____,

'a n n .
Die „Rote Fahne“  vom 4. März veröffentlicht folgende 

Meldung: Das Pol.-Büro der Zentrale der KPD. teilt mit:
Die Zentrale der KPD. hat in einer Sitzung am Dienstag 

zur Frage der Präsidentschafts-Kandltatur Stellung genommen 
und einmütig beschlossen, dén schwarz-rot-goldenen Steig­
bügelhaltern der kapitalistischen Reaktion ln dem Genossen 
Ernst Thälmann einen Kandidaten aller kiassenbewuBten Ar­
beiter entgegenzustellen.

Genosse Thälmann Ist Hamburger Transportarbeiter, steht 
jahrzehntelang ln der Arbeiterbewegung, gehörte schon vor 
dem Kriege in Hamburg der sozialdemokratischen Opposition 
an und hat in und nach dem Kriege in jeder Situation be­
wiesen. daß er dte Verkörperung des revolutionären Willen» 
der deutschen Arbeiterschaft darstellt.

Me Loge ia BcrUi tor «er Plirz- 
rcTolanon WM

Das BerHn vor der Märzrevolution w ar eine ausgespro­
chene Stadtindividualität bei allen Widersprüchen, dte es fn 
sich vereinigte. Berlin w ar damals in einer raschen Fortent­
wicklung von alten Zuständen zu neuen hin. Es begann Groß­
stadt zu werden, ohne dte Kleinstadt in sich überwunden zu 
haben. Schon damals bewirkte seinen Bevölkerungszuwachs 
hauptsächlich die Anziehungskraft seiner stets steigenden w irt- 
schafüldien Bedeutung. Dieses NeuberUnertum brauchte na­
türlich Zelt, um su einer gleichartigen Masse zu.verschmelzen. 
Aber tiefer als diese Gegensätze, taten sich schon die sozialen 
auL Unterhalb des Bürgertums und des Handwerks sammelte 
sich bereits ein starkes Proletariat Die Berliner Maschinen­
industrie begann bereits an Ansehen zu gewinnen. Das Hand­
werk aber Utt unter der Konkurrenz kapitalkräftiger Unter­
nehmungen, dte z. B. im Schneidergewerbe viele selbständige 
Meister in Abhängigkeit brachten, das Engros- und Export­
geschäft der Berliner Konfektion fing damals an, auf Kosten 
des Handwerks su gedeihen. Dafür w ar dte Hausindustrie mit 
Ihrer schrankenlosen Arbeitszeit und all Ihrem Elend zaiil- 
reich. Aber dieses Elend w ar noch stumm und deshalb fast 
unbeachtet

Der Revolution gingen bekanntlich schwere Not- und Hun­
ger Jahre voraus. Die Getreidepreise waren ungeheuer gestie­
gen. »Die Semmeln sind so klein“, schrieb ein Satir& er da­
mals, -daß sie einer Mücke in die Augen fliegen können.“  Die 
Kartoffelernte w ar gänzlich mißraten. Die P reise wurden 
wahnsinnig In die Höhe getrieben, so daß es bereits zu offenen 
Ausbrüchen der Verzweiflung kam. Während aber die ärm ere 
Bevölkerung so Not Utt erw artete sie von d e f  Stadt und Ge­
meinde vergeblich Abhilfe. Nur mit kleinen Palliativmitteln 
wurde herum kuriert W as konnten hier die Gaben bürger­
licher Suppenvereine helfen oder die 600 Brotmarken, die die 
städtischen Armenkommissionen eine zeltlang täglich verteilen 
ließen? Dte Zahl der Hungernden stieg d e ra rt  daß die Armen- 
kommissionen sich kaum vor dem Andrang retten konnten. 
Diese Not wurde aber durch eine reaktionäre Steuerpolitik der 
Regierung verschärft. Die Haupteinnahmequellen der S tadt 
w aren die Mietsteuer und die Mahl- nnd Schlachtsteuer, auf 
die fast zweidrittel ihresprdentHchen Budgets gestellt waren. 
Dte Mietsteuer hatte für alle Quartiere gleiche Höbe, und da 
anch die Mietspreise bei der ständig wachsenden Einwohner­
zahl and relativ geringerer Bautätigkeit ln diesen Jahren be­

trächtlich stiegen, hauste ein Drittel der Berliner Bevölkerung 
ln sehr schlimmen Unterkunftsräumen. Die Mahl- und Schlacht­
steuer belastete gerade die notwendigsten Lebensmittel. Und 
als sie ln der schlimmsten Zelt der Teuerung auf drei Monate 
suspendiert wurde, waren dte einzigen, die den Vorteil davon 
hatten, dte Bäckermeister. Trotzdem stimmten die meisten 
städtischen „fortschrittlichen“ V ertreter im Landtage von 1847 
gegen die Aufhebung der Steuer, um den Kommunen diese be­
quem zu erhebende Einnahme nicht entgehen zu lassen.

Die Bevölkerung hatte natürlich aui diese PoHtik nicht den 
geringsten Einfluß. Nur sechs Proeent der Bevölkerung hatten 
das B ürgerrech t das für den hohen Betrag von dreißig Talern 
käuflich, aber auch dann noch an die Zustimmung d er S tadt­
verordneten geknüpft w ar. Nur diese sechs Prozent waren 
wahlberechtigt zur Stadtverordnetenversammlung, die unter 
Ausschluß der Oeffentlichkeit tagte. W as Wunder, daß dte 
arbeitende Bevölkerung sich Wr diese Stadtvertretung fast 
garnicht interessierte. J m  Rathause ln der Breiten Straße, 
sind Schlafstellen zu vermieten“, so spottete der. Berliner 
Volkswitz.

Dte Staatsregierung, nach dem ungeschriebenen Grund­
gesetz des Absolutismus, hatte nar den einen politischen Ge­
danken. alles zu vermeiden und zu verhindern, w as Irgendwie 
die bestehenden Verhältnisse ändern könnte; dafür, daß neue 
Ideen sich nicht zu sehr ausbreiten konnten, sorgte dte Zensur, 
die die Entwicklung einer modernen Presse, wte ste ln Frank­
reich. In England längst wirksam w ar. unmöglich machte. Für 
Bücher bestand die berüchtigte »Zwanzlgbogenfrelhelt“ ; wenn 
sie mehr als 320 Seiten Umfang hatten, waren sie keiner Vor­
zensur unterworfen. Auch diese »Freiheit“ galt also nur W er­
ken. die bei den damals viel größeren Kosten schon durch Ihren 
P reis keine weitere Verbreitung linden konnten.

Natürlich w ar der absoluten Bürokratie auch die andere 
Form verdächtig t die zum Austausch von Ideen geschaffen 
war und führen mußte: das Vereinswesen. Daß Vereine, die 
auch nur die geringste politische Bestimmung hätten haben 
können, nicht geduldet wurden, verstand sich von se lb st W it­
te rte  sie doch bei Jedem Versuch zu solcher Betätigung, wie ta 
den dreißiger Jahren »demagogische“ so jetzt »kommunistische“ 
Umtriebe. Da beugte man lieber vor. Ein »Zentralverein für 
das W ohl der arbeitenden Klassen“, wohl durch die neuen 
sozialen Erscheinungen veran laß t genoß sogar dte Ehre, vom 
König protegiert zu sein, trotzdem brüteten dte Behörden drei 
Jah re  über die eingereichten Statuten, um dem Verein schließ­
lich die Bestätigung zu versagen! Man scheute wohl das Bei­
spiel des ähnliche Zwecke verfolgenden ..Handwerkervereins“.

i der bei aller demonstrativen Loyalität doch die »unsicheren“ 
Elemente unter den »Zugereisten“ nicht ganz ausschalten 
konnte. Er wurde deshalb mit Mißtrauen überw ach t Ende 

; 1846 holte die Polizei sogar zu einem großen Schlage aus; es 
! gab Verhaftungen, langwierige Untersuchungen. Aber schließ­

lich erkannte man. daß wieder einmal viel Lärm um ntcbU 
gemacht worden se i

Die Macht des absoluten S taates gewann der Immer radi­
kaler werdenden Intelligenz gegenüber hauptsächlich In allerlei 
kleinlichen Schikanen und Prozessen Oekung, mit denen er ste 
verfolgte. So wurden z. B. einige radikale Demokraten a h  ste 
1847 nach BerHn kamen sofort ausgewiesen. Ernst Droake. 
der über das Berlin jener Tage ein vortreffliches Buck ge­
schrieben hatte, wurde ausgewiesen wegen einer — Theater­
kritik. Zwei Jahre sp ite r  wurde er, der dann 1848 neben Karl 
Marx in der Redaktion der »Neuen Rheinischen Zeitung“  saß. 
wegen Majestätsbeieldlgung. frechen Tadels der Landesgesetae 
und Erregung von Mißvergnügen zu zwei Jahren Festung ver­
u rte ilt Eta anderer Literat namens Meyen erlebte wegen Vor­
trags des Heinrich Helneschen WebcrHedes und einiger an­
derer sozialer Gedichte die gleiche Verurteilung. Dns G erücht 
e r habe ein Gnadengesuch an den König eingereicht w urde aB- 
gemeta mit Indignation aufgenommen. Aehnüches Aufsehen 
machte Im Sommer 1847 das Verfahren gegen den Universitäts- 
Professor M lchelt Er w ar ein radikaler Schüler Hegels und 
hatte sich unterfangen, eine Maßnahme des Kultusministeriums 
abfällig zu kritisieren. Es wurde darauf hin sofort ein Dtszl- 
pHnarprozeß wegen Jahrlässiger Amts Verletzung“  gegen ihn 
eingeteitet nnd er dann schließlich seines Postens enthoben.

Diese Prozesse erschütterten das Ansehen der Regle rung 
noch mehr und trugen das ihre dazu b e t die verpönten Ideen 
zu verbreiten und die oppositionelle Strömung zn verstärken 
Dte Einberufung des vereinigten bandtages. dte 1847 ta einer 

! der romantischen Anwandlungen des Königs am Gedenktage 
des »Aufrufs an mein Volk“ geschah, w ar ta W irklichkeit ein 
erstes Zurückweichen vor dieser Strömung. Man hoffte, die 
Opposition des Bürgertums, die immer vernehmlicher wurde, 
mit einer Schetakonzession zu beschwichtigen. Aber das Qe- 

■ gebene befriedigte niemand. Der Landtag hatte Ja schließlich 
auch nur die Aufgabe, die Vorlagen der Regierung za beraten, 
hatte aber kein Beschlußrecht. Dte oppositionelle Strömung 
verbuchte sich zu helfen, indem sie Petitionen einreichte, die 
Berichte über die gepflogenen Debatten darüber waren_*ensar- 

I f re t aber positive Ergebnisse zeitigten diese PetHffiuen nicht 
Ihre Bedeutung bestand ausschließlich ta der Kritik, die an der 

I Praxis und den Plänen der Regierung geübt wurde. Dte aber

nsenbannerstrelh
Der Druck, den da« Kapital durch dte gesteigerten Aus- 

hawtumsaiethoden dem deutschen Proletariat auferlegt b a t  
o n  die ungeheuren Schulden zu begleichen und den Gewinn 
zu  reaHsieren, zeigt an aHen Ecken seine Auswirkungen ln 
den auftenchtenden Streiks.

< Die Arbeiter stad instinktiv geswungen, sich Ihrer Haut 
zu wehten, und den Rahmen d er gewerkschaftlichen Disziplin 
zu  brechen. Sie zwingen die Gewerkschaften, die trotz Ihrer 
längst erkannten Rolle, 'nnr hn  Interesse des Kapitals au han­
deln. noch «roßen Anhang halten, wieder zu den Streiks Stel­
lung zu nehmen. Die Gewerkschaften greifen mit -großer Ge­
schicklichkeit den Willen der Massen zum Kampf auf. wie sie 
d as  gewohnt sind, um sich zu allererst w ieder eine Position 
au  erobern, und, um dte Streiks ln die rechten, geordneten 
Bahnen zu leiten. Unruhen l z u  verhüten. Sie hüten sich wohl­
weislich, als die Urheber der Streiks angesehen zu werden.

Der Streik der M etallarbeiter, der Bergarbeiter im 
Rheinland-Westphalen. ist ta aller Ruhe abgew ürgt Mit der 
Entschuldigung an das Kapital: »Unsere Mahnungen haben 
nichts gefruchtet“, leiten - d ie  Gewerkschaften die w eitere 
Ausdehnung der Streikbewegung der Eisenbahner im »Vor­
w ärts“ vom 6. März ein. D er Streik d er Eisenbahner Ist 
auch ohne den Willen der vertragschließenden Gewerschaften 
entstanden, er w ar bei der ungeheuren Ausbeutung der Eisen­
bahner nicht mehr einzudämmen. Die Aufgabe der Gewerk­
schaft Ist es nun, ihn ta die rechten Bahnen der Ausbeutung 
zurückzuleiten.

Dazu schreibt der „Vorwärts“ vom 6. M ärz folgender­
maßen:

»Zu dem in Sachsen abgebrochenen Streik in d er Gü­
terbeförderung wird uns vom Hauptvorstand des DEV. er- 

* k lä r t  daß die Organisationsleitung zu diesem Streik nicht 
aUfgerufen habe, da die Verhandlungen noch nicht endgül­
tig abgebrochen sind. Die Ursachen des S treiks sind die 
äußerst mißlichen Löhn- und Arbeitsbedingungen, der 
schleppende Verhandlungsgang, sowie das mangelhafte Ent­
gegenkommen der Hauptverwaltung. Die Verwaltungsstel­
len des DEV. haben die Führung des S treiks übernommen, 
um diesen in geordnete Bahnen zu leiten. Der Hauptvor­
stand des DEV. bat in Berücksichtigung der ungünstigen 
wirtschaftlichen Lage den Streikenden die Gewährung vou 
Notstandsunterstützungen zugesagt An der Hauptverwal­
tung der Deutschen Reichsbahn liegt es. ob das W irtschafts­
leben Deutschlands durch den Streik und dte zu erwartende 
Ausdehnung ta nicht zu übersehender W eise erschüttert 
w ird, oder ob es durch entsprechendes Entgegenkommen 
davor bewahrt bleib t“

— ^Sie sagen selbst was i s t  Die Eisenbahner, selbst diese 
kastrierten Lohnsklaven, denen man durch Gesetz und Ge­
werkschaft jeglichen Kampf verboten bat. rütteln an ihren 
Ketten. Mit dem Streikverbot hat man ihre Löhne mit Hilfe 
d er Verhandlungsdiplomatie auf die niedrigste Stufe der 
Lohnsklaven reduziert Löhne über 30 Mark die Woohe für 
dte Arbeiter und die unteren Beamtenklassen, sind fast nir­
gends zu finden. Dabei hat man die Arbeitsleistung aufs ent­
schiedenste gesteigert Bei der teilweisen Steigerung des 
Verkehrswesens.' wurden 300 000 Arbeitskräfte abgebaut. 

Daraufhin wurde, wie im ganzen kapitalistischen Produktions­
getriebe überhaupt, mit Hilfe der Arbeitsgemeinschaft zwi­
schen Gewerkschaft und Kapital an SteHe de* Achtstunden­
tages. die 9. 10 bis 12-stündige Arbeitszeit eingeführt.

Die Gegensätze zwischen der Preiserhöhung und der 
Verringerung der Löhne und aller Aussaugung der physischen 
Kräfte der Proletarier mußten naturnotwendig auf die Spitze 
getrieben werden.

Die Gewerkschaften, die von dem Christlichen Eisenbah­
nerverband bis zum Freien Eisenbahner-Verband der Kom­
munisten diesmal in Einheitsfront den Kampf in die Hand ge­
nommen haben, werden beweisen, wie sie es verstehen, dem­
selben die S p itze  vor einer Auseinandersetzung mit dem Ka­
pital abzubrechen. »

Oegen die Abfindung d er durch die absolute Maoht des 
Kapitals ausgeschiedenen Arbeiter, dfc nach einer Arbeitszeit 
von 19 Jahren 17 Tagelöhne, nach 29 Jahren 52 Tagelöhne be­
trägt, ruft die KPD. dijrch ihr Nachrichtenblatt der Reichs­
tagsfraktion ..Der Reichstag“, den Reichstag, die Zusammen­
setzung der Kapitalslakaien um Hilfe an.

Die Forderungen der Eisenbahner beziehen sich auf die 
gewerkschaftliche Fangparole des Achtstundentages und auf 
eine geringe Lohnerhöhung. Die Eisenbahndirektion hat Kraft 
ihres Stärkebewußtseins und der Rolle d e r Gewerkschaften, 
die Forderungen als unmöglich abgelehnt.

Daraufhin liegen aus verschiedenen Orten des Reiches 
Streikmeldungen vor. wo rauf die  Eisenbahndirektion, wie alle 
anderen Kapitalisten auch, sofortige Entlassungen ankünden. 
Sie können das. weil die Solidarität der gesamten Arbeiter­
klasse durch die Gewerkschaften unterbunden is t  und Re-

zcigte deutlich, daß die Gegensätze schon zu tief geworden waren, 
uro noch durch eine Politik der kleinen Mittel sich ausgleichen 
zu lassen. In größter Verstimmung ließ der König die Ver­
sammlung nach kaum zweimonatlicher Dauer vertagen. Die 
radikalen Elemente, wie der damals kommunistisch gesinnte 
Dichter Alfred Weißner. glossierten mH Recht diese Landtags- 
Verhandlungen. als eine aufgeführte Komödie, mit schönen Tl- 
raden und winziger Handlung, ausgefüllt mit Winkelzügen und 
Advokatenkniffen!

Zur Bildung geschlossener Parteien w ar es damals noch 
nicht gekommen, weder innerhalb noch außerhalb der Versamm­
lung. Einzelne Männer strebten zur Gründung von Gruppen, 
wie z. B. Johann Jakoby, dessen Broschüre: »Wer Fragen 
eines Ostpreußen“  Aufsehen erregte. Erst der Druck großer 
Ereignisse, wie nach der Mäzevolutfon. bachte Leben ta die 
politische Bewegung.

Oie Hungersnotpreise der wichtigsten Lebensmittel hatten 
indessen gerade zu Beginn der Landtagssession zu heftigen 
Szenen auf den BerUner Wochenmärkten geführt. Frauen, bis 
zum äußersten gereizt durch die unverschämten Forderungen 
der Händler, hatten deren Stände gestürm t Säcke aufgerissen 
und sich des Inhalts bemächtigt. Bereits wurden Läden geplün­
d e r t  Dte Polizei w ar zu schwach. Aehnliche Auftritte wieder­
holten sich in den nächsten Tagen. Es kam zu regelrechten 
Straßengefechten Im kleinen, bei denen es eine größere Anzahl 
Verwundete gab. Schließlich w ar fast die ganze BerUner Gar­
nison aufgeboten. worauf auch einige Ruhe eintral. Dte Ge­
richte arbeiteten mit Hochdruck. Es hatte rund 200 Ver­
haftungen gegeben, von denen etw a die Hälfte zu Anklagen 
führten und 86 Proletarier wanderten Ins Gefängnis. Zucht­
haus bis zu 10 Jahren wurde verhäng t Die Teuerung aber 
dauerte fort . . . Der Bourgeoisie, besonders der kleinen, war 
der Schreck ln die Glieder gefahren. Sie rief nach mehr 
Polizei. So tu t sich der Gegensatz zwischen Bürgertum und 
P roletarier schon vor der Revolution auf.

So ging das Jahr 1847 zu Ende und das Jahr 1848 begann 
mtt derselben Hungersnot Die Massen wurden aufgewühlt 
und die Situation wurde u n  kritischsten in den letzten Pe­
b rnar tagen, als dte Welten der Revolution in Paris nach 
Deutschland herüberdrangen. So w ar e s  verständlich, daß 
d ie  T«ge immer näher heranrückten, wo es zum allgemeinen 
Bruch kommen mußte. M iiR edeasarten Heß sich die Berliner 
Arbeiterschaft _nlc5t mehr abspeisen und dér 18. M ärz war 
gfcuffssenftaßert '~ 3 c r  Ausbruch des schon lange gHmmenden 
Feuers. ~  ~ 1

serveanneen dnrch die Gewerkschaft mit der Technischen 
Nothilfe sofort organisiert w erden. . . . .

Die Reichsbahn-Verwaltung kündet durch die T. U. an, 
wdaß sie entschlossen i s t  Streiks mit allen Mitteln su be­
kämpfen. und den Betrieb nnter allen Umständen aufrecht zn 
erhalten . . . Wenn die Reichsbahn in dem Lohnstreik nach­
geben würde, w är dies das Signal zu einer Lohnerhöhung auf 
d er ganr^n Linie.“

Sie sind sich einig im Kampf gegen d as  Proletariat un te r 
dem Zeichen: ..Einer für Alle. AHe für Einen.“

Streiks werden gemeldet aus ganz Sachsen in einigen 
größeren und einem Teil kleinerer O rte, so  aus Dresden, 
Breslau. Leipzig und BerHn.

Genossen! Revolutionäre Proletarier!
Wohl wissen wir, daB die beste Solidarität 

die der Tat ist und nur durch die befreiende 
Klassentat des Proletariats, durch den Sturz 
des kapitalistischen System s aOe gefesselten 
und eingekerkerten K lassenkäm pfer'befreit 
werden könnep. Doch bis zum Triumpf der 
proletarischen Klasse heißt es, die Leiden 
unserer gefangenen Klassengenossen und die 
Not ihrer Angehörigen zu lindern, soweit es 
in unserer Kraft liegt. W eiter müssen immer 
und immer wieder die Versuche von W ieder­
aufnahmeverfahren in die Wege geleitet w er­
den, um

nach Möglichkeit der weiBen Jnsttz soviel 
Opfer als eben möglich vor ihrem voH- 
ständlgen körperlichen nnd seelischen Zu­

sammenbruch zu entreißen.
Ferner vereinigen alle Antworten, die die 

VRUK. auf ihre Sendungen in die Zuchthäuser 
zu Weihnachten erhalten hat, in sich den Ruf: 

Schickt nns geistige Nahrung!
( Schickt nns gute Bücher!

Genossen! Revolutionäre Proletarier!
Die Anforderungen an die VRUK. sind 

geradezu ungeheuerlich. Nur, wenn ihr uns 
helft, durch rege, regste Sammeltätigkeit die 
Mittel aufbringen, w ird es möglich sein, allen 
Wünschen, allen nnr zn berechtigten Wün­
sche unserer gefesselten Klassengenossen ge* 
recht zu werden.

Noch können wir nur mit Geld helfen. 
Noch unterliegen wir aHe den Segnungen der 
vollendeten Demokratie und schw er lastet der 
Druck dieser Profitordnung auf das Proleta­
riat als Klasse.

Doch soll Solidarität der Inbegriff
des proletarischen Befreiungskampfes 

sein, und sie ist es; denn ohne Solidarität, 
ohne Klassensolidarität ist der Sieg der prole­
tarischen Klasse unmöglich, dann vertreibt 
die

neu erschienene Solidaritätsmarke 
der VRUK.

Zeichnet weiter darüber h in a n  anf die 
Sammellisten der VRUK. und rechnet schnell 
und oft flb«

Alle Qeldsendungen an die VRUK. sind 
einzuzahlen auf Postscheckkonto 83489. auf 
den Namen Fritz lilhardL

Ferner besteht gespannte Streikstimmung in Rhetaland-
W estphalen. •___

ln einer gemeinschaftlichen Versammlung d er Hirsch-Dun- 
ker’schen bis zu der kommunistischen Eisenbahner Organisa­
tion wurde in Berlin am Montag. 2. März, zur Streikbewegung 
d er Eisenbahner Stellung genommen. Das Ergebnis bestä­
tigte wieder glänzend die PoHtik dpr Arbeitsgemeinschaft.

Ein TeH der Arbeiter hatten nach der 8. Stunde die Ar­
beitsstätte verlassen und über die Köpfe der verhandelnden 
Organisationen einen Konflikt heraufbeschworen. Diesen hieß 
e s  zu beseitigen. Der V ertreter des DEV. führte ungefähr 
folgendes aus:

„W ir sind als vertragschließende Organisation gezwun­
gen, mit dem Kapital ein Kompromiß zn schließen. Euer Ver­
halten. den Betrieb vor Arbeitsschluß zu verlassen, können 
wir nicht gutheißen. Ihr müßt schon eure vertragspflichtige 
9. Stunde arbeiten, um unsere Verhandlungen nicht zu stören. 
W ir können den Streik nicht auf die Spitze treiben, um nicht 
als H etzer und W ühler beim Unternehmer *zu gelten. E s Hegt 
an euch, ob ihr streiken w ollt Erst wenn ihr etwas t a t  wer­

en wir eingreif en. Im übrigen kann man Über den augen­
blicklichen Kampf um den Achtstundentag geteilter Meinung 
sein, da die Arbeitslosen genügend E rsatz bieten. Man muß

ers t untersuchen, ob dte «ewerkscbaftHche S d j j e  aosrekd it 
einen Kampf zu führen. W ir wollen Ja kein D ik ta t sondern 
wir haben V ere in b are ren , nach den«» w ir uns zui ilebten  
haben. Man w ürde uns eine Verschlechterung aufdiktieren.

Auf die F re ie  «Énas K W h ,  ^  darttber au s« » p re -  
chen. ob die Gewertsachaft den  ausj  den M assen  entstehenden 
S treik finanziell unterstütze, sagte d er Kapitalslakai: .^darüber 
könne er keine Auskunft geben.“  E r fordert ain ScW uf auf, 
den von den Arbeitern g es teh e n  Antrag, den B H rteb n a o h  
8 Stunden zu verlassen, abzulehnen and d ie 9 S tanden  pflicht­
gemäß zu arbeiten.“  ' '  ‘ ' * . ___ .

Der anwesende V ertreter des J .  E . S.. begrüßte das 
einheitliche Vorzehen auf einer Linie, forderte  aber, der 
Kampfstimmung der P roletarier entsprechend, h n ;S in n e  d g  
KPD. auf. den Antrag des Achtstundentages zu bescbHeß«1 
und den Betrieb zu verlassen. Um den Kanipfwilten zu v er­
nichten, würde im letzten  Augenblick die Einheitsfront ge­
sprengt. indem man hi dem Abstimmungsmanöver den einnett- 
Kchen Gedanken zum Kampf in den Köpfen der Anwesenden 
auseinanderriß und Iede Organisation im Schlußwort, ih re 
Schäflein aus dem M anöver zu retten suchte. U nklar und 
zerrissen zogen die Arbeiter in die Betriebe zurück, d er S treik 
w ar b b  auf w eiteres unterbunden. ^  t .  ..

So treibt man die P roletarier an den Galgen und gaukelt 
Hmen vor, ste im Kampf zu führen. Die Aufgabe des Prole­
tariats Ist es, von seinen Niederlagen zu lernen. Dfe Einheits­
front des Proletariats, die einzige Möglichkeit die Macht des 
Kapitals zu brechen. Hegt nicht in den Instanzen seiner Organi­
sationen. sondern in der Organisation im Betrieb.

J le  MC faiinc” ?erbolen
Der Sozialdemokrat Severing hat dte »Rote Pahne“. das 

Zentralorgan der JCommunistlschen“ Partei Deutschlands auf 
14 Tage verboten. Anlaß gab ihm dazu angeblich der Aufruf 
der „Roten Fahne“ vom 4. M ärz: .An das arbeitende Volk 
Deutschlands“, der unseres Erachtens nach wirklich nicht die 
Begründung für das Verbot Hefem kann.

Severing, der sich plötzlich sehr leidend und krank fühlt, 
w ird dies Verbot vielleicht nur Im Krankheitszustand unter-, 
schrieben haben. Dies ist die einzige Erklärung, die w ir uns 
geben können für das 14 tägige Verbot der »Roten Fahne**,

in der Erkenntnis der Vergangenheit gefunden, die zu sei- 
Bef

Die Präsidentenwahl
Aller Augen w arten auf Ihn! W er. w ird’s  nun machen? 

Mit einem allgemeinen Lob von den DéutsohnatkMNden bis zu 
den Sozialdemokraten, deren V ertreter e r  la eigentlich w ar. 
über seine Tätigkeit innerhalb 6 Jahren, hat man F ritz Ebert 
Unter dem Glockengeläute der katholischen Kirche zu  Grabe 
getragen.

MilUonen indifferenter Proletarier, die große katholische 
Kirche der SPD», warten gespannt auf den Tag. an  dem an  
Stelle dieses Pabstes ein neuer durch Ihre Wahlbeteiligung ge­
setzt wird. Ein großer Wahlrummeltag steht wieder einmal 
vor der Tür. . .  .

W er wird der stärkste  sein, der im In te rö se  des Kapi­
tals für die Leitung des S taates seinen Namen gibt? B a u e r ,  
der im A rbeiterverrat geübte Vertreter d e r Sozialdemokratie, 
oder M a r x ,  der V ertreter des Bürgerblocks und des 
Zentrums, oder d e r  Oenosse E r n s t  T h ä l m a n n ,  »die 
Verkörperung des revolutionären Willens“  der KPD.?

Am 29. M ärz soll d te Entscheidung der Präsidentenwahl 
fallen.

Jeder w ird w ieder seine alleinseligmachende Kirche und 
seine Päbste auf dem M arkt der Dummheit den Arbeitern fell­
bieten. Jede Partei, von den Deutschnationalen bis zu den Kom­
munisten. w ird den Himmel auf Erden versprechen. Den 
Himmel auf Erden durch diesen einen, duroh das Parlam ent

MiHionen Dummer werden wieder darauf hereinfallen, 
obwohl ihnen Fritz Ebert. der Vergangene, der einzige für 
a l l e ,  leuchtendes Beispiel der Vergangenheit war.

Gibt es eine bessere <Jeschichte, bessere Beispiele, als 
die Zelt von 1914—1918. von 1918-1925? W er g la u b t daß 
die Entwicklung noch mal leuchtendere Beispiele für den Ver­
ra t und die Ausbeutung des Proletariats auftisohen wird,’ als 
das rasende Tempo Oeschiohtsentwicklung der letzten zehn 
Jahre? W ürde das deutsche Proletariat nicht durch diesen 
V errat ln Ohnmaoht gefallen seht, hätte  es längst andere Bah­
nen
ner Befreiung führen.
’ ■ Es wird am 29. M ärz w ieder zur W  ah tarne schreiten, um 
sich seinen Hüter seines Sklaventempels durch seine soge­
nannte demokratische Mitbestimmung zu erringen. Die große 
Schlacht der Presseverdum mung wird dem vorausgeben.

Schreiende W ahlplakate werden die letzte Substanz des 
Denkvermögens in den Köpfen d er Proletarier zu vernichten 
haben, und klingende W ahlreden werden teden klaren Oe­
dankengang vertreiben.
•r Konkurrenzkampf um einen gut bezahlten S esse l

So wird das Gehirn von den jstaätsvernlchtenden Ideo­
logien d es  Klassenkampfes b efre it Es ist ia  leichter, einen 
Zettel in eine Urne zu legen, als das seit den letzten W ahlen 
und wenn sie kaum 4 W ochen zurückliegen, erlebte, zn durch- 
denken und schließlich vielleicht hn Kampf sich zu opfern. ' 
v w ‘ ‘" 'e il man das weiß, versucht auf dieser ‘Schwäche Jede 

rische P arte i Je nach d er Fähigkeit und MögHcb- 
mit etw as schöneren oder lauteren Illusionen und Phra­

sen ihr Fundament über den Massen zu erweitern.
Oie KPD. schwingt dabei den Glockenstrang etw as 

schärfer. So z. B.:
Das P o L - B ü r o  d er Zentrale der K P D  teilt mit:
Die Zentrale der KPD. h a t in einer Sitzung am  Dienstag 

zur Frage der Präsidentschafts-Kandidatur SteHung genom­
men und einmütig beschlossen, den schwarzweißroten Thron­
prätendenten sowie den schwarzrotgoldenen SteigbügeHiaHer» 
der kapitalistischen Reaktion in dem Genossen Ernst Thäl­
mann einen Kandidaten aller klassenbewußten Arbeiter* ent- 
gegenzustelten. _

W er nicht w äh lt stü tzt die Reaktion des Bürgertums. So 
werden bunderttausende dem Klassenkampfe abgetrieben. 
Monarchie und Republik, d ie  an uns vorübergezogenen 
Staatsgebilde, haben bewiesen, daß sie Imperialistische S taats­
formen sind, die der Kapitalismus ta bestimmten Geschichts­
epochen zn seiner Existenz benötigt Formen, die an d e r 
Grundlage d er Gesellschaftsordnung, an d er Verteilung des 
Besitzes der W irtschaft, der Produktionsmittel - nichts 
ändern.

Die absolute Monarchie, die politische Form des Feuda­
lismus, w ar notwendig, die Nation als Grundlage der Konkur­
renzentwicklung des Kapitalismus den Staat zu festigen nnd zu 
stützen, die Profitwirtschaft zu entfalten. Ihre bestimmende 
Macht schwand mit der Machtentfaltung des Kapitals. Sie 
mußte verschwinden, nm die Klassengegensätze zu über­
brücken.

Das Proletariat stürzte 1918 einen durch die Entwicklung 
des Kapitalismus längst überholten Apparat des FeudaHsmus, 
ln der Illusion, sich dadurch von der Macht des Kapitals zu 
befreien.

Der absolute Monarch mußte dem gewählten, dem  P a r­
lamentarismus, welchen. Das Kapital w urde tro tz  seiner 
Schwäche, mit HiHe einer ihm zweckentsprechenden S taats­
form. der Republik, w ieder ln den Satte) gehoben. Die Illu­

sion in den Köpfen der P roletarier ist geblieben ste w ird sich

An «ie nn<lle«er «er M-ft P- 
A.Ä.B. an« M.A.J.!

An im revelaQoaarePreletarla!!
Die VRUK. (Vereinigte revolutionäre Un- 

terstützungskommission) gibt, vielen Wün­
schen entsprechend, eine neue Solidaritäts­
marke zum

Preis ven 2« Pfennig
heraus, die hiermit veröffentlicht wird.
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Das deutsche Kapital hat in der Frage der französi­
schen Sicherheit die Initiative auf den Befehl des engli­
schen Kapitals ergriffen. Die englisch-französischen Ver­
handlungen Aber eine Einigung mit dem französischen 
Kapital über die Bezahlung der französischen Schulden 
waren auf dem toten Puqkt angelangt, weil Frankreich 
vor aSlen Dingen eine Regelung seiner Sicherheit ver­
langte, indem es erklärte, die Voraussetzung für irgend­
eine Bindung sei die Garantie für eine Ordnung in Europa. 
Diese sei aber von der Einstellung des deutschen Kapitals 
abhängig. Die Kcyisolidierung der europäischen Verhält­
nisse auf der Grundlage des Versailler Vertrages müsse 
endlich herbeigeführt werden. Das französische Kapital 
wollte eine Erneuerung der Entente und eine Bekräfti­
gung des Versailler Vertrages. Die dauernden Versuche 
des deutschen Kapitals, die durch diesen Vertrag gewon­
nene Vonnachtstellung des französischen Kapitals in Ver­
bindung und mit Hilfe des englischen Kapitals zu er­
schüttern, sollten unmöglich gemacht werden. Das eng­
lische Kapital sollte gezwungen werden, alle deutschen 
Widerstandsbemühungen selbst zurückweisen zu müssen.

Bisher hatte das englische Kapital immer das deut­
sche Kapital vorgeschickt, wenn Frankreich ihm im

Das, was tonte Tausend« von Ansgebeateten der 
Eisenbahnmagnaten znm Kampf zw iagt ist die Gewalt, 
mit der-dcfcder ganze Kapitalismus von seinem Zusam­
menbruch durch den Krieg am Leben erhält

Dem Zwange seiner Selbsterhaltnng gehorchend, muB 
das Kapital das gesamte Proletariat der Barbarei, der 
brutalsten kapitalistischen Ausbeutung, der systema­
tischen Vernichtung in die Arme treiben. Das Kapital 
muß Profit erringen, und das Proletariat muß bluten. Die 
Aufrechterhaltnng der lupitalistiscfaen Produktion ge­
schieht nur dnrch die intensivere Steigerung der Aus­
beutung der Arbeitskraft BüHger produzieren und mekt 
gewinnen, ist die Parole des Kapitals. Darum das syste­
matische Arbeiten nach der Stoppuhr, die Herabdrflckung 
der Löhne, die Steigerung der Arbeitszeit.

Das, was hente euch Eisenbahner zn Tausenden auf
-s---- 1 / ----------> -■ - * -  i — h .1  e------— a ^ _ ------ » i ---- ------ j I a -------oen ivamptputz tratot, tritt truner ooer später an me ge- 
samte Arbeiterklasse heran. Es. ist dto Machtfrage, die

A a * A c t » n e l 4 « a
and an die Buchhandlung einsenden-

Bestellzettel
an die

■ w lliH B H  Mr AvftcMcr-lJlemH- ■ «  
A iO fu rtil

B e r l i n  0  17.  W a  r s e h a u e r  S t r a ß e  4 9

B f t r  M  x Allgemeine Geschieht» dea 
BmUliRmM On*l

B a r h a n a , M.: A- B. C- <*es
Kommunismus 

C aaew . H .: Die Marxsehe Oe ctiichts, 
Gesel Ischafta- n. Staatstheorie. 9 Ba. 

F ried rich  E .: Oskar Kanehl. der
proletarische Dichter 

P r l f d r l e h .  f ! . : K ries dem Kriege- ea- 
800 Original-Ph-4oKraphien toiu „Feld 
der Ehre** «.vom  ..Heldentod". Hl bl. 

L a x t - a s f e a r g  K  : Akkumulation des 
Kapitals. B d . ln .2  “  -H lb l 

L l e b k a r r h i .  K  :  Studien fiber die 
Bewegungsgesetse d gesellschaftlichen 
Entwicklung Gnsl.

W e l l» .  M . <>.; Grnnd'inien der W elt­
geschichte; vom U rtier zum Kultur­
menschen Gnsl.

Zusammen:

Namen

Wohnung

Versand nach auswärts nur g e g e n  Nachnahme 
oder Voreinsendung des Betrages. Porto sn Lasten 
des Empfängers.


